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bestrebten uns, gute 2Bege für unfere ©inftellung gu unfern K'inbern gu
finben unb uns itjnen ridjtig aitgupaffen.

£eiber tjabcn fid) nidjt alle Angeftellte für unfere neue ©inftettung fo
intereffiert. 5)a glaubte einmal bie &öd)in in itjrem alten Sirott weiter*
fahren unb fid) roomöglid) non ber Alüdjenarbeit brücken gu können. 33on
ber Satfadje ausgefyenb, baff bas Alinb £)ört unb fiefjt unb empfinbet, roenn
bie ©rroadjfenen gar keine Atjnung haben, fat)en mir uns genötigt, ihr gu
künben; bcnn bas fdjlechte Veifpiel ber ©rraadjfenen ift ein fetjr fd)led)tcr
©rgietjungsfaktor.

3um Sd)luffe möchte id) nocl) baran erinnern, baff, roas jahrelang
krumm geroachfen ift, aud) mieber lange 3eit braucht, um gerabe gu raad)fen.
60 finb mir benn bei groff unb klein nod)i lange ntcfjt am 3iel. 3lod) nicht
alle Einher haben unfer holten innerlich erlebt. 2>arum müffen mir auct)
roeiterljin nidjt neben, fonbern mit ben K'inbern leben unb mit ihnen e r *

leben, bamit mir gu ben S^inbern immer mct)r in jene fegensreidje innere
33erbunbent)eit gelangen. 3)ann aber müffen mir bafür forgen, baff mir
unfere K'inber nidjt oergärteln unb auch nid)t oergercaltigen. ASir biirfen
iljnen bie Çjinberniffe nic£)t aus beut A3ege räumen, fonbern müffen fie oor
Çiinberniffe führen. 5>enn raer in ber 3ugenb nicht gelernt hat S)inberniffe
gu überminben, mirb auch im fpätern £eben bie ^inberniffe nicljt über*
minben können.

Unfere erfte Aufgabe aber fei, baff mir bafür forgen, baff unfere St'inbcr
fid) uns gegennüber oertrauensooll öffnen, bamit mir iljnen bie ferneren
©rlebniffe buret) unfere Vefprectjungen langfam auslöfen können, bamit
ein £icf)tftral)t bas ©unkel ihrer 0eele erhelle, bamit mieber triebe in bie
miibe geworbene ©eele einkehre, bamit fie feelifd) richtig oerarbeiten lernen,
bamit fie in ihrem fpätern 2Birken in ber „grojfen A3ett" nicfjt untergeben.

Der Anormale und die üandwirtfdiaft.
Von Otto lllemann, 3ürict).

1. Allgemeines über bie Sanbmtrtfdjaft unb iftre Arbeiten.

2>ie £anbrairtfd)aft ift eine rairtfdjaftlidje Sätigkeit, bereit befonberes
SDterkmal barin befteijt, baff fie oerfucht, bttref) bie Eeitung ber Sîaturkrâfte
unter ber Venitipng bes pflanglidjen i^eims ©üter gu ergeugen. 3n biefetn
Sinne umfafft fie aud): bie ©ärtnerei unb bie 3orftrcirtfd)aft. Sie über*
nimmt aber ferner bie Aufgabe ber Verarbeitung ber Vobenprobukte unb
ttitb benübt bagu tierifche Gräfte. 3ur £anbroirtfd)aft gehören ferner bie=

jenigen Vetriebe, bie oorroiegenb lanbmirtfdjaftliclje 1{3robukte unter Vtit*
i)itfe oon tülafchinen unb mettfd)lid)en Arbeitskräften weiter umformen.
Schließlich fei nod) bas ©ebiet ber £anbrairtfd)aft ermähnt, bas fid) mit
bem Irmnbel befafft. V3ir nennen biefe Art: fïïeben* ober ^rioatgefd)äfte.

Aus biefett Ausführungen feljen mir, baff bie lanbmirtfd)afttid)e Sätig=
keit eine große Verufsgruppe umfaffen kann. V3ir fittben in ber £anbwirt*
feßaft oiele SDtöglictjkeiten gur Verwenbung ber oerfdjiebenften Vegabungen
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bestrebten uns, gute Wege für unsere Einstellung zu unsern Kindern zu
finden und uns ihnen richtig anzupassen.

Leider haben sich nicht alle Angestellte für unsere neue Einstellung so

interessiert. Da glaubte einmal die Köchin in ihrem alten Trott weiterfahren

und sich womöglich von der Küchenarbeit drücken zu können. Bon
der Tatsache ausgehend, daß das Kind hört und sieht und empfindet, wenn
die Erwachsenen gar keine Ahnung haben, sahen wir uns genötigt, ihr zu
künden- denn das schlechte Beispiel der Erwachsenen ist ein sehr schlechter
Erziehungsfaktor.

Zum Schlüsse möchte ich noch daran erinnern, daß, was jahrelang
krumm gewachsen ist, auch wieder lange Zeit braucht, um gerade zu wachsen.
So sind mir denn bei groß und klein noch lange nicht am Ziel. Noch nicht
alle Kinder haben unser Wollen innerlich erlebt. Darum müssen wir auch
weiterhin nicht neben, sondern mit den Kindern leben und mit ihnen
erleben, damit wir zu den Kindern immer mehr in jene segensreiche innere
Verbundenheit gelangen. Dann aber müssen wir dafür sorgen, daß wir
unsere Kinder nicht verzärteln und auch nicht vergewaltigen. Wir dürfen
ihnen die Hindernisse nicht aus dem Wege räumen, sondern müssen sie vor
Hindernisse führen. Denn wer in der Jugend nicht gelernt hat Hindernisse
zu überwinden, wird auch im spätern Leben die Hindernisse nicht
überwinden können.

Unsere erste Aufgabe aber sei, daß wir dafür sorgen, daß unsere Kinder
sich uns gegennüber vertrauensvoll öffnen, damit wir ihnen die schweren
Erlebnisse durch unsere Besprechungen langsam auslösen können, damit
ein Lichtstrahl das Dunkel ihrer Seele erhelle, damit wieder Friede in die
müde gewordene Seele einkehre, damit sie seelisch richtig verarbeiten lernen,
damit sie in ihrem spätern Wirken in der „großen Welt" nicht untergehen.

ver Anormale unä à Lanàirlsàft.
Bon Otto A l l e m n n n, Zürich.

1. Allgemeines über die Landwirtschaft und ihre Arbeiten.

Die Landwirtschaft ist eine wirtschaftliche Tätigkeit, deren besonderes
Merkmal darin besteht, daß sie versucht, durch die Leitung der Naturkräfte
unter der Benützung des pflanzlichen Keims Güter zu erzeugen. In diesem
Sinne umfaßt sie auch die Gärtnerei und die Forstwirtschaft. Sie
übernimmt aber ferner die Aufgabe der Verarbeitung der Bodenprvdukte und
und benützt dazu tierische Kräfte. Zur Landwirtschaft gehören ferner
diejenigen Betriebe, die vorwiegend landwirtschaftliche Produkte unter Mithilfe

von Maschinen und menschlichen Arbeitskräften weiter umformen.
Schließlich sei noch das Gebiet der Landwirtschaft erwähnt, das sich mit
dem Handel befaßt. Wir nennen diese Art: Neben- oder Privatgeschäfte.

Aus diesen Ausführungen sehen wir, daß die landwirtschaftliche Tätigkeit
eine große Berufsgruppe umfassen kann. Wir finden in der Landwirtschaft

viele Möglichkeiten zur Verwendung der verschiedensten Begabungen
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unb Fähigkeiten. 3)er Baturroiffenfchafter, fei es als Botaniker, 3ootoge,
Chemiker, ©eologe, ber bivekt mit ber Canbroirtfchaft unb ihren (Ergeug=
niffen in Begiet)ung tritt, aber auch ber Politiker unb SMturhiftoriker
finben inbirekt ein bankbares Tätigkeitsgebiet in ber ßanbroirtfchaft. 3tt=
genieure alter "ülrt, ^aufteute ftreiten ficf) in lanbroirtfchaftlichen Tages -

fragen unb fuchen ihre 3been in ber £anbroirtfcf)aft gu oerroirklichen. (Ebenfo
finbet ber einfache Blann, ber Sinn hat für praktifcfje Arbeit, in ihr Bc=
friebigung unb er ift foraeit unentbehrlich!, als er auf lange (Erfahrung
fujfenbe mich,tige 9îatfd)lôge geben kann, bie ber £anbroirtfc£)aft bienen
können. Butent möchte ich ermähnen, baff man in ber £anbroirtf<haft eine

Btenge oon Arbeiten kennt, bie keine befonbern Begabungen oertaugen,
fonbern nur gang mechanifct) ausgeführt raerben können.

S)as Bauerntum pflegt groar keine B3iffenfct)aft, keine Literatur',
keine Äunft im lanbtäufigen Sinne bes B3ortes, es bilbet bafiir aber
Ausbrucksformen, bie in unmittelbarem 3ufammenhang mit feiner feeli=
fchen Eebenshaltung ftet>en. Etausba.u unb Reibung, Arbeitsfitten unb Feft=
bräuche, Sage, Blärchen unb Spricfjraort, Familien*, 3tact)barfchaft= unb
©emeinbefitten, Bolkstang unb Bolkslieb machen bie B3elt ber bäuerlichen
Kultur aus. 3)abei ift bie Arbeit immer ©runblage unb Ausgangspunkt,
roeit biefc 3Mt gemeinfamer Arbeitstaft unb gemeinfamer Arbeitsberaälti*
gung keine anbern Borftellungen erhält. Sem bäuerlichen ©runbempfinben
ift bis gunt heutigen Tage nichts fo fremb roie £ebensmögtichkeiten, bie
nicht auf ber Arbeit aufgebaut finb. Bern Bauern ift feine Arbeit nicht ein
Beruf im eigentlichen Sinne bes B3ortes, fonbern ein roefentticher Be=

ftanbteit feines Sebens.

2>as ©ntftehen biefer (Einheit oon Arbeit, Eeben unb Kultur ift natür*
lieh nur baburet) möglich, baff, ber bäuerliche Arbeitsrhythmus ein für
ftäbtifche Berhältniffe ungeroöhnlich langfamer unb umftänblicher ift. 3)as
hat in keiner B5eife feinen ©runb in bäuerlicher Tenkttngsart, fonbern nur
in Arbeithilfsmitteln unb Arbeitsroeife. B3o man auf bie „Statur" marten
muh, mo man allenthalben mit bem „unoernünftigen" Bieh gu tun
hat, mo burch- BMtterungsumfchläge unb B3itterungseinflüffe immer mieber
alle möglichen Umstellungen notroenbig raerben, kann bie Arbeit unmöglich
in bem Blaffe „rationell" betrieben raerben, roie im ftäbtifchen ©enterbe unb
3nbuftrie.

Baturgemäff läfft biefer bäuerliche Arbeitsrhythmus bem feeltfdjen
Formungsbrang Spielraum unb es erhält in einer folgen B3elt ber Feier*
abenb eine gang anbere Bebeutung. Blatt ruht aus, man fitjt itt ber Stube,
im B3inter auf ber „i^unft" unb ergählt ©efchichten aus alter 3eit, oottt
©rojfoater, ober man fingt unb fpielt, rebet unb erroägt. Selbft ba ruhen
bie immer tätigen Bauernhänbe nicht oollftänbig, uttb auch biefe 3eit rairb
nü^lich oerbracht; benn auch beim ©rgät)len rairb Sbft unb ©emiife gerüftet,
fei es für ben nächften Tag ober gum 2>örren für ben BMnter. 3n ber
Stabt locken uns alle möglichen Bergniigungsorgaitifationen unb entfrem*
ben uns unferer Arbeit unb unferer Kultur.

*
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und Fähigkeiten, Der Naturwissenschafter, sei es als Botaniker, Zoologe,
Chemiker, Geologe, der direkt mit der Landwirtschaft und ihren Erzeugnissen

in Beziehung tritt, aber auch der Politiker und Kulturhistoriker
finden indirekt ein dankbares Tätigkeitsgebiet in der Landwirtschaft,
Ingenieure aller Art, Kaufleute streiten sich in landwirtschaftlichen Tages-
frageu und suchen ihre Ideen in der Landwirtschaft zu verwirklichen. Ebenso
findet der einfache Mann, der Sinn hat für praktische Arbeit, in ihr
Befriedigung und er ist soweit unentbehrlich, als er auf lange Erfahrung
fußende wichtige Ratschläge geben kann, die der Landwirtschaft dienen
können. Zuletzt möchte ich erwähnen, daß man in der Landwirtschaft eine
Menge von Arbeiten kennt, die keine besondern Begabungen verlangen,
sondern nur ganz mechanisch ausgeführt werden können.

Das Bauerntum pflegt zwar keine Wissenschaft, keine Literatur,
keine Kunst im landläufigen Sinne des Wortes, es bildet dafür aber
Ausdrucksformen, die in unmittelbarem Zusammenhang mit seiner
seelischen Lebenshaltung stehen. Hausban und Kleidung, Arbeitssitten und Fest-
bräuche, Sage, Märchen und Sprichwort, Familien-, Nachbarschaft- und
Gemeindesitten, Volkstanz und Volkslied machen die Welt der bäuerlichen
Kultur aus. Dabei ist die Arbeit immer Grundlage und Ausgangspunkt,
weil diese Welt gemeinsamer Arbeitslast und gemeinsamer Arbeitsbewältigung

keine andern Vorstellungen erhält. Dem bäuerlichen Grundempfinden
ist bis zum heutigen Tage nichts so fremd wie Lebensmöglichkeiten, die
nicht auf der Arbeit aufgebaut sind. Dem Bauern ist seine Arbeit nicht ein
Beruf im eigentlichen Sinne des Wortes, sondern ein wesentlicher
Bestandteil seines Lebens.

Das Entstehen dieser Einheit von Arbeit, Leben und Kultur ist natürlich

nur dadurch möglich, daß der bäuerliche Arbeitsrhythmus ein für
städtische Verhältnisse ungewöhnlich langsamer und umständlicher ist. Das
hat in keiner Weise seinen Grund in bäuerlicher Denkungsart, sondern nur
in Arbeithilfsmitteln und Arbeitsweise, Wo man auf die „Natur" warten
mutz, wo man allenthalben mit dem „unvernünftigen" Vieh zu tun
hat, wo durch Witterungsumschläge und Witterungseinflüsse immer wieder
alle möglichen Umstellungen notwendig werden, kann die Arbeit unmöglich
in dem Maße „rationell" betrieben werden, wie im städtischen Gewerbe und
Industrie.

Naturgemäß läßt dieser bäuerliche Arbeitsrhythmus dem seelischen

Formungsdrang Spielraum und es erhält in einer solchen Welt der Feierabend

eine ganz andere Bedeutung, Man ruht aus, man sitzt in der Stube,
im Winter auf der „Kunst" und erzählt Geschichten aus alter Zeit, vom
Großvater, oder man singt und spielt, redet und erwägt. Selbst da ruhen
die immer tätigen Bauernhände nicht vollständig, und auch diese Zeit wird
nützlich verbracht^ denn auch beim Erzählen wird Obst und Gemüse gerüstet,
sei es für den nächsten Tag oder zum Dörren für den Winter. In der
Stadt locken uns alle möglichen Vergnügungsorganisationen und entfremden

uns unserer Arbeit und unserer Kultur,
«



- 77 -
9îad) biefen allgemeinen (Erläuterungen möchte id) näher auf bie uer=

fd>iebenen Arbeiten eingeben.

2Bie mir beim Segriff ber Canbmirtfdjnft gefetjen Ijaben, können mir
bie lanbmirtfdjaftlidjen Arbeiten einteilen in:

1. 5ldrer= unb S3iefenbau.
2. Pflege unb Haltung nun Haustieren.
3. ©ärtnerei unb ©emüfebau.
4. £)bft= unb S3einbau.
5. S3albbau.
6. Sed)uifd)e 9îebengemcrbe.

Sei ber nun folgenben Sefrfjreibung ber lanbmirtfd)aftlid)en Arbeiten
bann id) nid)t näher auf bie betriebsrairtfd)aftlid)en Serl)ältniffe unb bie
5lrbeitsroeife eingeben, aus blefem ©runbe füllten nur bie mid)tigften 51 r=
beileit aufgezählt roerben.

1. S3 i e f e it unb dt er bau.
Jriitjjatjr: S3iejeneggen, Peinigen ber S3iefen unb ©ntfernen bes Unkrauts,

9)tät)en bes ©rafes, Säen bes Sommergetreiöes, S^ctchcit bes ©etrei=
bes, Kartoffelfegen, Säen ber 9lilbenarten.

Sommer: ©rnben, Hieben, 3äten unb Sefprigen ber Kartoffeln,
©etreibeernte, pflügen.

Herbft: 93liftfül)ren, Säen bes S3intergctreibes, ©rnten ber Kartoffeln unb
ber 3elbfriid),te.

S3inter: ©riefen ber Kartoffeln, ©refdjen, ©iingen ber S3iefen mit Statur»
unb Hi'fsfrünger.

2. Pflege unb S) a 11 un g non S) a u s t i e r e n.

9?inboiet)pd)it unb ÏDTaft: Zubereitung unb Seredjmtng bes gutters, 3iit=
terung, Pflege ber 2iere, ÎDIelken.

Kälberaufzucht unb SDtaft : Aufziehen, Pflege ber Siere, Fütterung unb
Abtränken.

Sd)roeinezud)t unb 9Jîaft: Fütterung unb Pflege, 5Iufzud)t, eu. SJteggen unb
Serarbeitung bes Uleifdjes.

^ferbezudjit unb Çmltung: Aufzucht unb Fütterung unb Pflege, 3ugarbeit
in 3etb unb S3alb.

Scgaf», 3iegen= unb Kleintiergaltung: Arbeiten mie oben.

©eftiigelgaltung unb 3ud)t.
Sienenzudjt.

3. ©ärtnerei.
3riil)jat)r: Umgraben, ©inteilung ber Seete, ©iingung, Segen, Säen non

©ernüfe unb Slumen.

Sommer: Hecken, Segiefjen, 3äten, ©rnte oon Jriihgemiife unb Seeren.
Herbft: Honp^nite oon ©emiife unb ©inkellerung.
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Nach diesen allgemeinen Erläuterungen möchte ich näher auf die

verschiedenen Arbeiten eingehen.

Wie wir beim Begriff der Landwirtschaft gesehen haben, können wir
die landwirtschaftlichen Arbeiten einteilen in:

1. Acker- und Wiesenbau.
2. Pflege und Haltung von Haustieren.
3. Gärtnerei und Gemüsebau.
4. Obst- und Weinbau.
5. Waldbau.
6. Technische Nebengewerbe.

Bei der nun folgenden Beschreibung der landwirtschaftlichen Arbeiten
kann ich nicht näher auf die betriebswirtschaftlichen Verhältnisse und die
Arbeitsweise eingehen, aus diesem Grunde sollten nur die wichtigsten
Arbeiten aufgezählt werden.

1. Wiesen- und Ackerbau.
Frühjahre Wieseneggen, Reinigen der Wiesen und Entfernen des Unkrauts,

Mähen des Grases, Säen des Sommergetreides, Hacken des Getreides,

Kartofselsetzen, Säen der Rübenarten.

Sommer: Heuen, Emden, Hacken, Jäten und Bespritzen der Kartoffeln,
Getreideernte, Pflügen.

Herbst: Mistführen, Säen des Wintergetreides, Ernten der Kartoffeln und
der Feldfrüchte.

Winter: Erlesen der Kartoffeln, Dreschen, Düngen der Wiesen mit Natur-
und Hilfsdünger.

2. Pflege und Haltung von Haustieren.
Rindviehzucht und Mast: Zubereitung und Berechnung des Futters, Füt¬

terung, Pflege der Tiere, Melken.

Kälberaufzucht und Mast: Ausziehen. Pflege der Tiere, Fütterung und
Abtränken.

Schweinezucht und Mast: Fütterung und Pflege, Aufzucht, ev. Metzgen und
Verarbeitung des Fleisches.

Pferdezucht und Haltung: Auszucht und Fütterung und Pflege, Zugarbeit
in Feld und Wald.

Schaf-, Ziegen- und Kleintierhaltung: Arbeiten wie oben.

Geflügelhaltung und Zucht.
Bienenzucht.

3. Gärtnerei.
Frühjahr: Umgraben, Einteilung der Beete, Düngung, Setzen, Säen von

Gemüse und Blumen.

Sommer: Hacken, Beziehen, Jäten, Ernte von Frühgemüse und Beeren.
Herbst: Haupternte von Gemüse und Einkellerung.



4. 0 b ft urtb 2Beinbau.
3bmhjat)r: f)acben bes Rebgelänbes, Vefprihen ber Reben unb ber Obft=

bäume gegen Schüblinge.
Sommer: 3äten unb Hachen bes Rebgelänbes, Sommerfchmtt ber Obft=

bäume, Somtnerbefprihung, ©mte non Steinobft.
ioerbft: (Ernte ber S^ernfriictjte unb Srnuben, Verarbeitung 51t Rtoft unb

V3ein.

R3inter: SMingung, VMnterfchnitt an Obftbäumen unb ÎBeinreben, R3inter=
befprihung.

5. R3 a l b m i r t f d> a f t.

Sriihjal)1' unb Sommer: Pflege ber Vaumfd)ute.
R3inter: folgen unb Verarbeitung bes Holges.

6. 2 e d) n i f cl) e s Reben geroerbe.
Rtolkerei: Rtilchtransport, Verarbeitung ber Rtild) in Vutter, S^äfe unb

anbere Rtolkereiprobukte, Reinigung ber oerfcf),iebcnen EDÎ i I d) ge fct)i rrc.
Färberei: 3m VMnter 34ichen ber Äörbe, f)erftettung oon körben aus

eigenen unb angekauften R3eiben.

Seilerei unb bie Verarbeitung oon „Seegras" : 3m Rachfommer Abernte ber
E)anf= unb 3Iad)sfelber. Rupfen oon Seegras. 3m VMnter Verarbeitung

biefer Rohprobukte für ben Rtarkt.
Schreinerei unb V5ognerei: 3m VMnter Reparieren ber befekt geworbenen

©erätfdjaften aller Rrt.
Stedten oon Sorfmull.
Strol)fled)terei.

Reinigungsarbeiten unb Rusbefferungen in <f)of, Scheune unb Ställen.
Ris letjtes möchte ich öie Haushaltung ermähnen, bie täglich jahraus unb

jahrein eine grofje Arbeit oerurfadjt. (Sortfetjung folgt.)

6djttieii. Serfiani) für Sifinieretsiepare.
$Bas heiftt „beobadjten"

3)r. 35 a 111 S0Î 0 0 r.

I.

(Ein unb basfelbe V3ort bezeichnet Verfdjiebenes, ja, (Entgegengefehtes,
je nadjbem, mo unb 51t roelchem 3roecke es gebraucht roirb. (Es ift leichter,
eine Reihe oon Unterf(hieben groifchen bem naturroiffenfchaftlichen unb beut

päbagogifchen Veobachten anzugeben, als eine einzige ftid)haltige ©c-
meinfamkeit.

3n ber Rftronomie finb roefentlidje Rte rkm a le bes Veobachtens bas
Vereitfeiu im richtigen Rtoment, bas ganz "nb gar paffioc ©efchehenlaffen

4, Obst- und Weinbau,
Frühiahn Hacken des Rebgeländes, Bespritzen der Reben und der Obst¬

bäume gegen Schädlinge,
Sommer: Fäten und Hacken des Rebgeländes, Sommerschnitt der Obst¬

bäume, Sommerbespritzung, Ernte von Steinobst,
Herbst: Ernte der Kernfrüchte und Trauben, Verarbeitung zu Most und

Wein.
Winter: Düngung, Winterschnitt an Obstbäumen und Weinreben, Winter¬

bespritzung.

5, Waldwirtschaft,
Frühjahr und Sommer: Pflege der Baumschule.
Winter: Holzen und Verarbeitung des Holzes.

6. Technisches Nebengewerbe.
Molkerei: Milchtransport, Verarbeitung der Milch in Butter, Käse und

andere Molkereiprodukte, Reinigung der verschiedenen Milchgeschirre.
Korberei: Fm Winter Flicken der Körbe, Herstellung von Körben aus

eigenen und zugekauften Weiden.

Seilerei und die Verarbeitung von „Seegras" : Fm Nachsommer Abernte der
Hanf- und Flachsfelder. Rupfen von Seegras. Fm Winter Verarbeitung

dieser Rohprodukte für den Markt.
Schreinerei und Wagnerei: Fm Winter Repariereil der defekt gewordenen

Gerätschaften aller Art.
Stechen von Torfmull.
Strohflechterei.

Reinigungsarbeiten und Ausbesserungen in Hof, Scheune und Ställen.
Als letztes möchte ich die Haushaltung ermähnen, die täglich jahraus und

jahrein eine große Arbeit verursacht. (Fortsetzung folgt.)

Schweiz. Verband für Schwererziehbare.

Was heißt „beobachten"?
Dr. Paul M a a r.

I.

Ein und dasselbe Wort bezeichnet Verschiedenes, ja, Entgegengesetztes,
je nachdem, wo und zu welchem Zwecke es gebraucht wird. Es ist leichter,
eine Reihe von Unterschieden zwischen dem naturwissenschaftlichen und dein

pädagogischen Beobachten anzugeben, als eine einzige stichhaltige
Gemeinsamkeit.

In der Astronomie sind wesentliche Merkmale des Beobachtens das
Bereitsein im richtigen Moment, das ganz und gar passive Geschehenlassen
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